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Luthers Anfrage anbZeıit

39 Wıe hbekomme ich einen gnädigen Gott?“

„Wıe bekomme ich eınen gnädıgen Gott?“® Das Luthers Grundanlıe-
SCH und Lebensthema Uurc den Ernst, mıt dem CI dieser rage nachging,
hat seıne Zeıt aus den Angeln gehoben Miıt diesem Problem adıkal
gestellt hat dıe mıttelalterliche rche, Gesellschaft und Geisteswelt
herausgefordert und dıe Neuzeıt entschıeden geprägt

Hat uUNseIC Zeıt, en WIT Tre danach eın olches Thema, das
uns unbedingt angeht, auf das 6csS unNns WITrKIl1C ankommt, be1 dem WIT ernst
meınen?

Es ist schon sehr schwer, für se1in eigenes en klar beantworten,
welches dıe Miıtte Ist, dıe es kreıst. Wiıevıel schwerer ist das für unsere

Zeıt, der INan den „Verlust der Miıtte“® beschemigt hat! Wenn 6S uns

gelänge, en auf eın einz1ges wesentliches Zıel, eın Grundanlıegen,
konzentrieren, dann hätten WIT siıcher nıcht uUumsonst gelebt, Wenn uns

gelänge, unserer Zeıt eine ernsthafte rage stellen, dann ware uns viel
gelungen.

Luther hat mıt seiner rage nach dem gnädıgen Gott auch nıcht ınfach
eınen nahelıegenden edanken aufgegriffen. Zwar gab im frommen Miıt-
telalter schon VOI ıhm dıe rage nach dem gnädigen Gott ber 6S seıne
herausragende Leıistung, CI alles, eologie und rche, Wıssenschaft
und Frömmigkeıt diıesem „IThema“ zusammenfaßte. Man muß seiner
Zeıt also auch Fragen stellen, nıcht NUr beantworten. Darum ist 6S noch nıcht
ausgemacht, Luthers rage nach dem gnädıgen Gott uDerno ist, NUTr
weiıl S1e in uUuNnseTrTer zeıtgenössischen Öffentlichkeit keine auffälliıge
spıelen scheınt. Im Gegenteıl! Ich erlebe die großen Probleme uUuNnseIeI Gene-
ratıon als verborgene Aktualiısiıerung Vvon Luthers rage nach dem gnädıgen
Gott. Wenn INan einen 16 In dıe Zeıtung wirft, scheinen WIT uns VOTLr em
mıt der ngst, der ngs VOL Kriegen, mıiıt der ngs VOT Umweltzerstörung
und mıt dem Hunger ın der Welt beschäfugen.

Dies scheinen es rein sachlıche Probleme se1in. Der Glaube ott
ist offenbar keine zwingende Voraussetzung, siıch darın engagleren.
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ber WENN INan SCHAUCI hınhört, en doch alle Menschen, dıe sıch da
engagıeren, eıne ganz bestimmte Beziehung diesem Problem Der eıne sagt
„„Ich mache Friedensarbeıit, weıl ich nıcht wıieder schuldıg werden möchte,
WIE 1mM Drıtten eiCc '“ Eın anderer me1ınt: „Umweltschutz, das sınd WIT
uUNsSCcCICN Enkeln schuldig!” Andere „können 6S nıcht mehr aushalten, daß WIT
satt sınd auf Kosten anderer, dıe verhungern““. Wır aben heute also nıcht
Ur mıt Sachproblemen tun, auch nıcht 1U mıiıt Überlebensproblemen.
Vıelmehr wI1Issen WIT uns Urc diese Herausforderung in uUunserem (Gewissen
angesprochen. Unser eigenes enschseın steht auf dem pıe e1 Wır
waren keine Menschen, WenNnNn WIT dıe Welt und die anderen Menschen
teilnahmslos der Umweltvergiftung, dem atomaren Tod oder Sıechtum oder
dem ungerto überlıeßen

Vielleicht sınd 6S auch Sar nıcht eınmal NUr dıe großen robleme, Urc
dıe WIT uns herausgefordert fühlen uch als epartner, Vater oder Mutter,
Kollege oder eruilıic Geforderter stehen WIT In einem Geflecht VonNn An
sprüchen und Herausforderungen, VoNn und schlechten Urteilen über
uns, VON Stimmen, dıe uns bejahen und solchen, dıe uns ablehnen Und WIT
Sınd, Was WIT sınd, dadurch, daß WIT auf diese Stimmen hören. Der ensch
ist arauvu angelegt, 1: sıch selbst erfährt 1mM Lichte einer remd- und
Selbsteinschätzung. e]1 ist hiıer zunächst unwesentlıch, ob diese Einschät-
ZUNg überwiegend DOSItLV oder negatıv austia Entscheiden ıst, daß WITr
unseTe Identität 1m Lichte eines Urteils gewiıinnen. Es ist eiıne Yanz sımple,
aber eben doch fundamentale Eıinsıcht Luthers, daß ich das, W as ich bın, 1Ur

1mM eı der anderen oder ın meınem eigenen eı bın, jedenfalls in
Beziehungen anderen.

Der Tun meines Seins LEg also nicht In MIr, sondern In einer Bezie-
hung etwAas außer MIUr. Entscheıiden ist NUunNn allerdings, ob ich dem, W as
nach meınem el und dem me1ılner Umwelt meın Lebensgrund 1st, eNISPrE-
che, gerecht werde.

Verstehe ich miıch Sanz und als Ehefrau VonNn meınem Ehemann her,
dann bın ich zutiefst vernichtet, WEeNN meın Mann miıch nıcht mehr als Tau
akzeptiert. Verstehe ich mich SanzZ als Mutter, ebe ich VO Urteil me1ılner
er über miıch DZWwW VOoNn meıner eigenen Eınschätzung als Mutter. Sehe ich
1mM Geldverdienen den hö5chsten Wert des Menschen, bedeutet eın finanzıeller
Zusammenbruch zugle1ic einen exıstentiellen Untergang, eın Konkurs
DbZw Armut waren ann eın vernichtendes Urteil über meın SaNzZCS en

In jedem Fall hängen Se1n oder Nıchtsein daran, ob ich dem entspreche,
ich meın Herz änge, dem gerecht werde, ich MIr selbst dıe

Erfüllung dgs Lebens verspreche.
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In dıesem Siınne verstand Luther sıch als Sanz und abhängıg VON dem,
se1n Herz hängte, als einen Menschen VOT Gott und 1m ei

Gottes. ber wußte nle, ob 8 diesem Gegenüber auch entsprach. Kr
wußte nıe9 ob Gr aliur tal, daß sıch das in iıhm realısıerte, Was
ıhm das Grundanliıegen Wrl dıe 1e Gott

Wer sıch selbst mıt einer bestimmten Aufgabe identifiziert, wiırd diese
NTU: in Luther verstehen: „Tue ich genug? Leiste ich das, Was ich selbst
VonNn MIr ann und muß?** el be1 Luther nıcht NUurTr seine Selbst-
achtung, sondern auch dıe ngs 1m Spiele seine ew1ge Selıgkeit
verscherzen.

Wenn INan einmal dıe wiıchtigsten Anschauungen der Neuzeıt über den
Menschen und se1lıne Lebenserfüllung überprüft, dann stellt sıch heraus, daß
S1e in einem un übereinstimmen mıt der Gnadenlehre, dıe Luther damals
ZUT Verzweıllung rachte

Dıie Neuzeıit geht davon qus, daß der ensch 1Ur sıch selbst kommt,
WENN das realısıiert, Was Anlagen In ıhm steckt. Daß INan eın
eı über sıch, VON anderen oder Von einem selbst, NUr bekommt, WENN
INan es aliur tul, Was einem möglıch Ist, das ist der geme1iınsame Nenner
der miıttelalterlichen und modernen Anschauung VO Menschen.

„Facere quod In est  €‘ das tun, Wäas In einem ist
„Sel stark, se]l Kreat1Vv, se1 selbstlos, se1l glücklıch, se1 fortschrittlich uUuSW A

lle modernen elterloser onen mıt Forderungen auf uns era WIıe WIT
uns verwirklichen en Luther durchschaute, daß der Versuch der
Selbsterlösung ın der Verzweiflung enden muß, weiıl WIT uns eben nıcht dus
uns heraus entwiıckeln, sondern weıl Sein uns Von außen

und zugespielt wird. Die 1e kommt VOoN der 1ebe, nıcht VON
den Anstrengungen für die le Die Quelle der Menschlichkeit LSt nıcht
der ensch selbst, sondern 1st der chöpfer, dem der ensch sein en
verdankt. Vertrauen, Urvertrauen 1Ns eben, können WIT uns nıcht selbst
verschalilifen Be1l er Notwendigkeıt, auch aktıv se1n, dieses en
meılstern können und bestimmte ufgaben rfüllen, 1st und bleıbt
1e. Gott 1mM tiefsten eın eschen das WIT NUuTr entgegennehmen kön-
NCNH, aber worüber WIT nıcht verfügen.

Für Luther dıe Entdeckung grundlegend, daß nıcht Gr tun MUS-
d damıt ıhm se1ın en gerechtfertigt wiırd, sondern in Christus bereıts
es 1st Wıe äßt sıch diese Erfahrung in dıe heutige eıt übertragen?
Zunächst ist sıcher unmıiıttelbar einleuchtend, daß auch heute Selbstrechtfer-
tıgung und wiırklıches Engagement sıch geradezu ausschließen. Wenn 6S mIır
in der Friıedensfrage, In der Umweltethık, In der Entwicklungspolitik immer
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UT darum geht dalß ich miıch selbst erfülle und 1n dann 1st Ine1in
Engagement von der urzel her verkorkst Denn Friıeden stiften ann
ich NUT, Wenn CISCHNCNH fundamentalen Interessen aDel nıcht störend
1N$ pıe gebrac werden e1Ne Polıtık des Umweltschutzes werde iıch NUur
dann sacNilıc und erfolgversprechen betreiben oder unterstutzen können,
WEeNN Umweltschutz nıcht Relıgionsersatz, Beteijlıgung
nıcht ZUT frommen ung wiırd. Und Wenn iıch alleın verantwortlich WAarl‘ für
den Hunger 1 der Welt dann müßte jeder einzelne WIeC CinNn ohn
wırken angesıchts der Not dıe ich nıcht behebe Hıer ergeben sıch wichtige
Zusammenhänge zwıschen Luthers Rechtfertigungslehre und sCINeTr Lehre
VoN den beıden Reıichen Wenn der ensch sıch Urc er
nıcht mehr das e1] verdienen muß dann ann unfanatisch sacnNlıc
„weltlıch“‘ weltliche Probleme lösen Wenn hber die rage ach dem
gnädigen Gott heantworten will mıf dem INWELS auf SELN andeln
wırd hbeiden Bereichen scheitern

Wiıchtigste Bücher der etzten Jahre, die aufmerksam machen arau daß
dıe Welt total verändert werden muß angen wıieder beiım Menschen

ach TIe| Fromm brauchen WIT den Menschen, e1ine

lobale Katastrophe abzuwenden: „Zum ersten Mal ı der Geschichte äng
das physısche Überleben der Menschheıt VON radıkalen seelıschen Ver-
änderung des Menschen ab 66l 1C das en ann uns retten, sondern das
SeIin AC Was WIT besitzen sondern Was WIT sınd uns in dıe
Lage uns selbst und unsere Welt reiten 10 VonNn den Dıngen und
Verhältnissen werden sondern sıch selbst teuern Freiheıit
und kritischer Vernunft ist das Ideal und dıe Voraussetzung für das en
der Menschheıt „„Wer bın ich WeENnNn ich bın Was ich habe und dann VeCI-
lıere, Wäas ich aDe Nıchts als CIn besiegter gebrochener erbarmenswerter
ensch Zeugnis alschen Lebensweise 662 „Wenn ich bın der ich bın,
und nıcht Wäas iıch habe ann mich nıemand berauben oder Sıcherheit
und INeC1IN Identitätsgefühl edronen Meın Zentrum Ist 190008 selbst 663 SO
löst sıch nach Fromm SOSar dıe ngs VOT dem Sterben, da INnan nıchts
verlıeren hat‘“

Hıer der Humanısmus Kraft und TO Öögen auch dıe
Säulen des bersten der Selbstgewıßheit des SCINCT selbst CW1S-

L1IC Fromm, aben oder Sein Die seelischen Grundlagen Gesellschaft
Stuttgart 1976
A a C0 S I{

a 0O S 1714
a. O S 127
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SCMH Ich der ensch nach Fromm dıe üge ergreifen, der
rasenden Fahrt in den Abgrund eın Ende machen. Fromm hat mıt seiner
Unterscheidung VON en oder Sein sıcher ein1ıge Fragen eru. dıe auch
IN Luthers Rechtfertigungslehre eiıne oße spielen. Denn geht in
der lat das Sein und nıcht dıe erke, den Besıtz oder das aben Es
kommt ın der Jlat auf einen „tiefgreifenden andel des menschliıchen Her-
zens‘® WEeNN gesellschaftlıche und polıtısche Fehlentwicklungen abge-
wendet werden sollen

Ich glaube, eın evangelıscher und ohl auch eın katholıscher Theologe
kann sıch dem eigentümlıchen Reız der Bücher VoNn Erich Fromm entziehen.
Und spricht eigentlich sehr für UNSCIC Gesellschaft, daß „Die Kunst des
Liebens‘‘, aber VOL em auch a  en oder Se1in  .. eıfrıg und massenhaft
gelesen werden. Für viele Junge und sensıble Menschen sınd diese Bücher

echten Erbauungsbüchern geworden. Daß der ensch VO Se1in und
nıcht VO en lebt, das entspricht dem christlıchen Menschenbil
und erst recht auch der reformatorischen Unterscheidun Von Person und
Werk Fromm beruft sıch Ja auch dırekt auf ystiıker des Mıttelalters, dıe

anderem auch für Luther Gesprächspartner Wairen ber gerade Fromm
gegenüber muß INan Ja iragen: „„Wıe kommt der ensch ZU Se1in in der
Eıgentlichkeıit, WI1Ie ommt 6I dazu, nıcht mehr VO aben, sondern VO:
Sein leben? er gewınnt 61} dıe Freihe1it?‘“ An dieser Stelle, die
Fragen der Reformation Ja überhaupt ersit aufbrachen, Ört Fromm schon

denken auf. Man INa Ja stöhnen über ubtıle Untersuchungen der Luther-
forschung, dıe gerade Luthers Verhältnis ZUT Scholastık dıfferenzliert er-
suchen. ber S1e en wenıgstens eines eze1gt. Es ist SanzZ entscheidend
wichtig, Ja geradezu dıe urzel der reformatorischen rage „Wıe Jege
ich einen gnädıgen Gott‘?”“, dıe rage stellen, WIeE Man In das Von Fromm
beschriebene Paradıes des SEeiIns hineinkommt.

Die SagTt, JEr Glauben und Erkennen des Seins, das WIr hei Gott
haben. Die 1ebe, dıe Gott uns hat, das el Sein VOIL Gott, wırd
1mM Glauben erkannt und angee1gnet. Miıch eflügelt der Gedanke, daß 1er
eın Ansatz für das espräc miıt den wachen und sensıblen Vertretern der
zeıtgenössıischen humanıstischen Kultur besteht Dıies ist auch nıcht 1Ur e1in
espräc mıt anderen, ist eın Dıalog, den WITr als Christen auch mıt
uUuNnseren Fragen und UNSCICIH eigenen Bewußtseıin führen, das WITr selber
SINd.

. 133
T1C Fromm . DIie uns des Liebens, uttga



ans Christian Nu uthers Anfrage UNSeTEe Zeit

Der berühmte übinger Ordinarıus für Phılosophie alter Schulz hat
VOT längerer Zeıt formuliert die Psychologie SCI dıe Sprache der der
moderne ensch Lebensprobleme artıkuliert Und dieser Satz hat

mehr Gewicht weiıl gesagtl wurde Von jemandem der selber eın
Psychologe 1St Und ich glaube 1St ein hoffnungsvoller Weg, denen dıe

dieser Sprache und Kultur Hause sınd das kvangelıum NUunNn auch
ihrer Sprache und gegenüber 1UT humanıistischen sycholo-
IC durchaus die Fragen tellen und beantworten dıe dıe stellt
und auch beantwortet

Soweıt besteht kıinıgkeit be1 fast en relevanten utopıschen Denkern
Von Robert Jungks ‚„Jahrhundertmensch‘“‘ bıs Carl Friedrich VON We1ız-
säckers „Wege der GefTfahr Von Herbert arcCcuses Krıtik „Eiındiımen-
sı1ıonalen Menschen‘“‘ bıs Eriıksons „„Urvertrauen VoNn Horst Eberhard
Rıchters 101 „Gotteskomplex“‘ bıs zr pO der Psychoanalytıker
über C1inN Manıpulıeren menschlıchen Verhalten

ber WIC WIC werden WIT den Menschen dıe WIT S€eiN ollen?
Fromm g1bt keine Antwort arau WIEC das Se1in Von dem es abhängt sıch
konstitulert.

uch der Club of Rome, C1INC maßgeblıche Vereinigung uhrender WIs-
senschaftler ı er Welt, stellt fest, ‚„daß dıe Lösungen ZUT Überwindung
des menschlıchen Dılemmas und dıe Garantıen für dıe Zukunft des Men-
schen CINZ1IY uns selbst suchen sınd Wır alle ussen lernen UNseIec

verborgenen wecken und S1C Zukunft sınnvoll und umsiıchtig
nutzen 66/ Es wırd nıcht mehr NUTr gefragt Wıe erhalten W II uUNseCeIC Erde
technıschen Sinn sondern Wıe erhalten WIT dıe Menschlıichkeit des Men-
schen? 1ele Weltprobleme sınd nach Eıinsıcht des Club of Rome 1Ur entstan-
den Aaus der mangelhaften Ausschöpfung menschlıcher Fähigkeıten Darum
ADIe Entfaltung und sınnvolle Nutzung des menschlıchen Potentials ent-
scheıdet letztlıch über Erfolg oder Versagen ökonomischer gesellschaft-
lıcher oder anderer Arten der Entwicklung‘““®

Fromm und dıe eiwa einhundertfünfzıg engagıerten Wıssenschaftler dıie
dem geschilderten ogramm des Club of Rome gearbeıtet en setizen

es auf die 616 Karte Dıe NNECICN des Menschen das Se1in des
Menschen das Vertrauen auf das CISCHNC Sein und dıe vollständıge Aus-
schöpfung und Nutzung des menschlıchen Potentials

Das menschlıiche Dılemma Zukunft und Lernen Bericht für die 8&0er ahre hg
Aurelo Pecce1l München 1979

8 A va () 81097
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ber soll das dıe Lösung seIN: ach der hemmungslosen Ausbeutung der
Umwelt NUN die ebenso unbegrenzte Ausbeutung der Innenwelt? Wiıll der
Club of Rome, dem WIT dıe Eıinsıicht In die Grenzen des außeren Wachstums
verdanken, unNns nahelegen, gäbe keine Grenzen des inneren Wachstums,
1er könnten WIT unbegrenzt Ressourcen abbauen?

Wır können Von Luther lernen, daß die verhängnisvollen Entwicklungen
der Neuzeıt nicht zuletzt darauf zurückzuführen sind, daß der ensch üher
sıch selhbst verfügen wollte und will. Auf diese Weise hat die Natur und
sıch selbst zugrunde gerichtet. Wenn ST Nun auch dıe Korrektur dieses Kur-
SCS wieder selbst in die and nehmen und teuern will, ist nıcht
erwarten, daß 6S 1m Grundsatz besser wiırd. Wer se1n en enNalten will,
der wiırd ON verlieren, NUr WeTr se1ın en hıngı1ıbt, Gottes und des äch-
sten willen, wiıird 6S erhalten. Die Freıiheit ebt Von der Freiheit des ekreu-
zıigten, se1n en hinzugeben. Der Gekreuzıigte ist der Begınn des Verziıch-
fes auf Weltbeherrschung und Weltherrschaft, auf en des eigenen
Lebens wıllen Im Sterben des Gekreuzıigten wiıird dem Glaubenden se1in
eigenes Sterben ZUTN Anfang eines Lebens Solcher Glaube, olches
Vertrauen in den Gott, der dıe Toten auferweckt, ist zunächst eın Geführt-
werden InNs Nıchts ‚„‚Denn”“; Sagl Luther, „WOo anders hın gelangt der ensch,
der auf Gott o als in se1n Nıchts? in aber sollte einer, der in se1in
Nıchts geht, anders ingehen als ahın, woher CT kam? Er kam aber Von
Gott und seinem Nıchts, darum der Gott zurück, der in se1in Nıchts
zurückkehrt.‘” Das gewaltıge Neın Luthers gegenüber apst, Kaıser und
Wiıssenschaft se1iner eıt ebht auf dem Grunde dieser Frömmigkeit. Es War
Luthers Urerlebnis auch gegenüber ystik und Humanısmus, daß WITr uns
selbst werden müussen, uns selbst kommen. Daß WITr
Anteıl en einem Seın, das nıcht dem Tode verfallen Ist, das WISsSen WIT
nıcht Aaus uns selbst, sondern das wırd Von außen in uns hineingetragen
urc die Botschaft Von der aCcC der 1e Gottes, gerade angesichts des
es und auch er denkbaren globalen Katastrophen. rst Gottes Wort,
das WIT Von außen hören, wendet uns selbst als (Jewıissen nach innen, daß
WIT uns unterscheıiden können VoNn unserem äaußeren Sein, VON unNns selbst als
äaußeren Menschen. Die innerste Freiheıt, dıe WIr sınd, kommt VON außerhalb
uUuNseTeT selbst uns und macht uns frei, indem WITr hören, WT WIT e1gent-
iıch sind.!© Des Menschen eın wird erst Im Gemachtwerden UNC.: (ryott
Das iıst die urzel Von Luthers Rechtfertigungserlebnis und Rechtfertigungs-

artın Luther, Öperationes In psalmos d 167f.
Vgl dazu erhar Jüngel, Zur TreiNel eines Christenmenschen ine Erinnerung
Luthers Schrift, München 1978,
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re. Und in dieser Urerfahrung 1eg gerade für uUuNseTeE über es selbst
verfügen wollende eıt der einz1ıge Weg in eine hoffnungsvolle Zukunft

Wenn dıe eeie des Menschen VOoN sıch selbst entleert 1st, ist s1e. bereıt,
Chrıstus in sıch aufzunehmen. er hat VON selner ersten Vorlesung den
geistlıchen Advent Christı gelehrt. Dıie Menschwerdung Christı hat sıch nıcht
UTr eıinmal vollzogen, S1e vollzıeht sıch als geistliche Fleischwerdung in
jedem glaubenden GewIlssen. Gott chafft den inneren Menschen NCU aus
dem Nıchts, In das seın Orn ihn hat Chrıistus regiert in uns, der
Glaube Christus ist CS, Urc den WIT gerechtfertigt, Üre den WIT befrie-
det werden,e den Chrıstus In uns regiert.‘‘

(ott handelt mıt den Menschen uUre Jesus Chrıistus Chrıistus ist das
Antlıtz des Vaters, chenkt sıch selbst In Christus und ZW. S daß eın
Menschenherz wıedergeboren wird, ındem der Gottessohn In ıhm gegenwär-
tıg ist „Chrıstus Urc den Glauben In uns ist dıe gegenwärtige Wıiırklıchkeit
(jottes für un  N Chrıstusglaube ist dıe Gegenwart SUu 1mM Glauben, seine
Eınwohnung und Herrschaft in uUNsSseICIN Gewissen.  6612 Glaube ist also egen-
War‘  D Christı 1im Geist Aus olchem Glauben ergıbt sıch NeUEC Erkenntnis und
NECUEC Erfahrung. Solcher Glaube ergreift Intellekt und Affekt und macht
beıdes NECU In Chrıistus SO wirkt und ist Chrıistus selbst ın uns UTC. den
Glauben „Die größte aC 1eg 1mM Glauben‘“®.

uUrc den Glauben wiıird eıne NEUEC Kreatur geschaffen. Er ist Wesen,
Grund, Quelle, rsprung, Prinzıp, rstlıng es Lebens außer Gjott. (Gott
chafft diesen Glauben in uns, der ensch ist SanzZ pDaSsSıV, GE wırd ergriffen,
gefangen INMCN, beschenkt, lebendig und gläubıg gemacht Solcher
Glaube ist eschen voll überquellender Freude, eın Brunnen ew1ger 131e

Christus kommt UNMNS und In UNMS hinein, indem In Verlorensein
un In UNSEeTE Verzweiflung hineinkommt. Er 1st der Samarıter, der UNS$

dem Tode Verfallene aufhebt undel

Wıe aber ist diese Heılung denken? ılt NUunN plötzlıch nıcht mehr, Was

über dıie ngs und erzweiflung.des Menschen gesagtl wurde‘? ebt Gott
dıe ngs gewlissermaßen auf, daß WITr einer Außenerfahrung eine
Innenerfahrung machen, dıe WIT Z W. nıcht als hıstorische, aber als psycho-
logısche Wahrheit erfassen können? Hıer gılt CS, einem vorschnellen MI1ß-

TIC| Vogelsang, Die Anfänge VonNn Luthers Christologie, Berlın 1929, JAft.
O.,
5
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verständnıs egegnen Dıiıe Wahrheit Von Gottes Orn und Gericht wırd Ja
nıcht ınfach aufgehoben Urc den C  istusglauben in un  N Das under
der Inkarnatıon in uns besteht nach er vielmehr darın, daß sıch der
Gekreuzıigte in uns inkarniert. SO wenig W1e in dıe Welt kommt auch in

Herz Christus als offenbarer Herrscher, ne1n, 8 kommt auch unNns In
der Jedrigkeit se1InNes Kreuzes. Als Luther über den Psalmen entdeckte, daß
Gott den gekreuzigten, den leidenden Chriıstus In dıe Welt gesandt hatte,
verschärfte sıch iıhm zunächst der Gerichtsernst (Gottes. Der Gekreuzigte ZU%
ıhn noch tiefer in se1in Leıden und Gekreuzigtwerden hıneıin. Die Kreuzesge-
meıinschaft stellt den Glaubenden ebenfalls In dıe Gottverlassenheıt, In dıe
Olle, in die anrneı des dıe Sünden verdammenden Gerichts. Immer t1e-
fer haftet Luthers IC Gekreuzigten, immer chärfer sıeht CI seine
eigene un und ngs und Gottes strafendes Gericht ber zugle1ic weıiß
Luther Ja, daß der Gekreuzıigte der eINZIg gelıebte Sohn (jottes selber Ist, der
hıer Kreuz dıe Sünden der Welt rag Und wiırd ıhm klar, daß 6S eiıne
abgründige Einheıit g1bt VON Gottes 1e6 und Gericht „„Das under der
unbedıingten göttlıchen 1€' verbirgt sıch dem wahrhaftigen Ernst des
Gerichtes‘!*: 1e und Zorn lıegen ine1nander. Gott schlägt und zerstoOrt die
ünde, heilen em OT: ötet, macht R lebendig. Sein Orn ist se1n
remdes Werk, mıt dem O5 seıne J1ebe, se1ın eigentliches Werk, realısıiert.
1e und Zorn schwächen sıch nıcht ab Der Zorn steht 1mM Dıenst der
1e Im Kreuz Jeg das Heıl, 1Im 'Tod das Leben.? Christus ist
chter, aber rag zugleic die alfe und nımmt das Gericht selbst auf
sıch. ‚„Was Gott in Chrıistus für uns hat, das tut fortdauernd Urc
Chrıstus In uns‘“>. Das erspart uns ZW. nıcht eigenes Leıden, aber
äßt uns als armherzı1ges Gericht (Gottes verstehen. Und ehen dieses
Verstehen 1St die geistliche Auferstehung Christi In Un  > SO WwW1e Luther in
dem Gekreuzıigten schon den ThoNten sıeht, kann iIm Kreuz des ChriI1-
sten zugle1ıc seine Herrlichkei sehen. Freiheit Von der Welt un Freiheit
ZUr Liebe Un Hingabe die elt das sind die Folgen des mıt Christus
Sterbens un Auferstehens. Christus hat uns Ja nıcht irgend sondern
sıch selbst geschenkt. Damıt g1bt CT uns auch Anteıl seiner 1e ZUT

Welt
Es Mag überraschen und hoffentlic nıcht verärgem, daß zuletzt viel

VON den Tiefen und Untiefen des menschlichen Herzens dıe Rede Wr Und
ın der Tat ann INan sich dıe Veränderung nıcht adıkal vorstellen, dıe

Vogelsang (wie Anm. 1
Vgl dazu € s

O., 107



ans Christian NUu uthers Anirage unsere Zeit

mıt Luthers Urerlebnis VoNn Sündenangst und Glaubenshoffnung auch für die
rung der „„Welt“ in der Geschichte des abendländısche Denkens e1n-
geleıtet wurde. Es g1ibt S1e eben nıcht, die „ODJE  ve elt‘‘ So WIE den
objektiven Gott Gott als Objekt! nıcht g1bt und auch eın objektives
Christentum!

SO Wwıe das raschelnde dem Geängstigten einen höllıschen Schrek-
ken versetzt, kann den, der sıch VON Gott elıebt weıß, nichts, aber auch
nıchts mehr erschrecken: Das ist dıe urzel er Freiheit.

Luther wırd nıcht müde, diese Gelenkstelle, diese fundamentale edıin-
gung er Welterkenntnis In immer Wendungen beschreiben Wıe
die Hoffnung, ıst die Wirklichkeit, denn in anrheı wiıird der ensch
regiert urc seinen Glauben ott.!/ Der Glaube aber entsteht durchs
Wort Gottes. Darum gılt „Wıe das Wort Gottes LST, 1st das Gottesvolk, Ja
(Gjott selbst, der Gottesdienst, der Glaube, das GewI1ssen, sınd alle er
und überhaupt es Iso wırd 1im Menschen es alleın urc das Wort
getrieben. 66]X

Luther sagt „Denen, dıe Gottes Wort ihre ust und Freude aben, ist
€es 1eDlIiC. gul, heilsam und selıg, nach dem Wort des 18.) Psalms, ers
26) Den Reinen ist es rein. Um das in Kürze Wiıe du bıst, ist
dır Gott und erst recht dıe Kreatur. (Gjott ist be1 den eılıgen heilıg, aber
verkehrt be1 den Verkehrten er kommt C5S, daß dem nıiıchts gul ist, der
böse ist und daß der VON keıner rechten ust und Freude weıß, der nıcht ust
ZUuU Gesetz Gottes hat.‘“” Wer dıe Welt gegenanlıebt, dem wiıird sS1e
gelıebt, W1e eın Glaube, deın Gott, WIe eın Glaube, bıst du selbst,
sınd deine erke,; ist deıine Welterfahrung Wiıe WIT glauben, SC-
schieht’s uns, denn dıe Welt wird dadurch bestimmt und gelenkt, WwWI1Ie WIT
über S1e denken und alle inge sınd uns S WI1e uUunNnseIe Meınung VON ıihnen
ist. „Denn der Glaube ist nıchts anderes als eıne lebendıge und unzwelılfel-

Meınung, urc die der ensch gewl ist, daß er über alle Gewißheıt
hınaus (Gott gefällt, daß 6E eıinen gnädıgen und verzeihenden Gott in em
hat, Wäas CL oder getrieben hat einen gnädıgen (Gott 1m Guten, eıinen
verzeihenden 1mM Bösen Denn Was ist Glaube, der nıcht eine solche Me1ı-
NUunNng ist'20

9K
5i 259,18-20.
3: 27,13-18
3, 393,12.16
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SO sıeht denn der Glaube dıe Vergebung der un: uUurc Gott „n
alle se1ne Kreaturen gesteckt  c621' Ja in den eın dem INan vergeben,
in das ınd und das Schweıin, das i1Nan verschonen muß.2?

Wer aAUS der Vergebung heraus ebht und AUS der nade, der erkennt, daß
seıin SUNZES Sein, Ja die Schöpfung selbst eht „„ohn all Verdienst und Wuür-
digkeit“. Wır sind schon a[ıus Gnaden geschaffen, wıieviel mehr werden WLr
auch au Gnaden ernährt Un erhalten.

Luther malt sich aus,* WIe ware, WeNn (Gott uns einmal S5onne, Kufit,
W asser us  z nähme, da würden WIT SCcIn es eld alur ergeben. (Gott
könnte darüber chnell eın reicher Mann werden. Gott brauchte uns auch
nıcht uUunNnseICN Örper auf einmal geben, Cr könnte uns eın eın und
erst 1im ebens] dıie zweıte and geben Wır waren für Gottes Wohl-

und en bestimmt dann dankbarer, WENN WITr S1e eıne eıt lang
entbehren müßten.**

(jott g1ibt sıch selber in seınen aben DIie Schöpfung ist seIn
eschen Ja Tr selbst In ihr chenkt sıch un  N Darum sınd dıe ınge nıcht
als 99  ınge sıch"“ anzusehen, sondern als Kreaturen Gottes, der S1e uns

g1bt, sıch selbst schenken. Im Großen Katechiısmus e1 C5S, daß die
Schöpfung NUuTr ‚„Hand, Ööhre und Miıttel“® ist. adurch (5ott es g1bt uch
dıe Welt ıst sich nıchts für sıch und ohne iıhn Die Welt ist se1ine
Welt,. ihr Antlıtz rag se1n Antlıtz

Das gılt SOSal be1l denen und für die, dıie selber Gott durchaus eugnen
Herzog eorg ZU eispiel, eıner VOoN Luthers schärfsten Gegnern, reglert
nach Luthers Meınung besser als mancher fromme Herrscher. Denn (Gottes
Güte erhält auch ıhn Luther kennt SOgarl eın ırken (Gottes Uurc den Satan,
WENN eiwa Aufruhr dıie rigkeit sıch böse schlıeblic doch
einem 7Zwecke dient  25

SO e1 Ja auch 1mM Kleinen Katechiısmus beı der Auslegung der vlier-
ten Bıtte des V aterunsers ‚„„Gott g1bt äglıch rot auch ohl ohne

en bösen Menschen;: aber WIT bıtten in diesem (Unser äglıch
rot g1b uns heute), daß Gr unNs erkennen lasse und WIT mıt Danksagung
empfangen äglıch Trot.  ..

z WA IR 1,815
Vgl ZUf1 rage Rudolf Hermann, Vorsehung und Heilsglaube be1i Luther, in Gesam-
me Studien ZUTr Theologıie Luthers und der Reformation, Göttingen 1960, 16/=
195, hier 176
WA _IR E, Nr. 993:; vgl WA _IR 2i NT. 2407
WA IR 2 Nr. 7407
WA _IR Z Nr. 2082
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Und mıt dem rot ist der Kosmos des Lebens umschrieben:
Iung, Haus, Verdienst, Famılıe, Regierung, Friıeden, also 1MmM Grunde „dıe
J4 Und es wırd VON Gott geschenkt. SO stehen Ja auch schon in der
Erklärung des ersten TUKeEeIls in auffallender Konkretion dıe Schuhe neben
der Erschaffung der Welt „Ich glaube, daß miıch Gott geschaffen hat samıt
en Kreaturen56  Hans Christian Knuth: Luthers Anfrage an unsere Zeit  Und mit dem Brot ist der ganze Kosmos des Lebens umschrieben: Nah-  rung, Haus, Verdienst, Familie, Regierung, Frieden, also im Grunde ‚die  Welt“. Und alles wird von Gott geschenkt. So stehen ja auch schon in der  Erklärung des ersten Artikels in auffallender Konkretion die Schuhe neben  der Erschaffung der Welt: „Ich glaube, daß mich Gott geschaffen hat samt  allen Kreaturen ... dazu Kleider und Schuh usw.“ So sagt Luther denn auch,  daß die Heilige Schrift nicht allein von den höchsten Wundern kündet,  „sondern sie bezeugt auch, daß Gott von der Sorge für alle Knechte und alle  häuslichen Dinge berührt wird, was Gegenbild der höchsten Wunder ist und  Zeichen sonderlicher Gnade und Huld Gottes‘®®,  Mit einem letzten Lutherwort leite ich über zu der Frage, was die Welt-  sicht Luthers für uns heute bedeuten mag. In seinem Buch: „Die sechs  großen Themen der abendländischen Metaphysik und der Ausgang des Mit-  telalters‘“” zitiert Heinz Heimsoeth das folgende Lutherwort: „Wir sind jetzt  an der Morgenröte des künftigen Lebens, denn wir fahen an, wiederum zu  erlangen die Erkenntnis der Kreaturen, die wir verloren haben ... Jetzt sehen  wir die Kreatur recht an, mehr denn im Papsttum etwan — wir beginnen von  Gottes Gnade sein herrlichen Werke und Wunder auch aus den Blümelein  zu erkennen ... in seinen Kreaturen erkennen wir die Macht seines Wortes,  628  wie gewaltig das sel.  Gottes gnädige Welt!  Aus solchen religiösen Quellen stammt die neue Naturliebe und der For-  schungseifer, der zur Naturphilosophie und zur Naturwissenschaft der Neu-  zeit führt. Auch die ästhetische Naturbegeisterung der Renaissance, die man  so gern in den Mittelpunkt der Frage nach dem Ursprung der modernen  Wissenschaft und Weltansicht stellt, ist nach Heimsoeth nur eine besondere  Phase in jenem großen Umbruch.?  Luther hat damit den Dualismus der Antike, den Gegensatz von weltli-  chem und geistlichem Sein im Mittelalter überwunden. Man kann das gar  26 WA 44, 5,26ff zu Gen 31,3.  27 Heinz Heimsoeth, Die sechs großen Themen der abendländischen Metaphysik und  der Ausgang des Mittelalters, 3. Aufl., Darmstadt 0. J.  28 Tischreden, zit. bei Heimsoeth, a. a. O., S. 34.  29 AalORS. 33dazu Kleıder und uUuSW SO sagtl Luther denn auch,
daß dıe Heılıge Schrift nıcht alleın VonNn den höchsten undern kündet,
„„‚sondern SIeE bezeugt auch, daß Gott Von der orge für alle Knechte und alle
häuslichen ınge berührt wird, Was Gegenbild der höchsten under ist und
Zeichen sonderlıcher naı und uld Gottes‘26

Mıt einem etzten Lutherwort leıte ich über der rage, Wäas dıe Welt-
sıcht Luthers für uns heute bedeuten mMag In seinem Buch „Dıie sechs
großen IThemen der abendländısche Metaphysık und der Ausgang des Miıt-
telalters  6627 zıtiert Heıinz Heiımsoeth das olgende Lutherwort: „Wır sınd Jjetzt

der Morgenröte des künftigen Lebens, denn WIT en wiıederum
erlangen die Erkenntnis der Kreaturen, dıe WIT verloren en56  Hans Christian Knuth: Luthers Anfrage an unsere Zeit  Und mit dem Brot ist der ganze Kosmos des Lebens umschrieben: Nah-  rung, Haus, Verdienst, Familie, Regierung, Frieden, also im Grunde ‚die  Welt“. Und alles wird von Gott geschenkt. So stehen ja auch schon in der  Erklärung des ersten Artikels in auffallender Konkretion die Schuhe neben  der Erschaffung der Welt: „Ich glaube, daß mich Gott geschaffen hat samt  allen Kreaturen ... dazu Kleider und Schuh usw.“ So sagt Luther denn auch,  daß die Heilige Schrift nicht allein von den höchsten Wundern kündet,  „sondern sie bezeugt auch, daß Gott von der Sorge für alle Knechte und alle  häuslichen Dinge berührt wird, was Gegenbild der höchsten Wunder ist und  Zeichen sonderlicher Gnade und Huld Gottes‘®®,  Mit einem letzten Lutherwort leite ich über zu der Frage, was die Welt-  sicht Luthers für uns heute bedeuten mag. In seinem Buch: „Die sechs  großen Themen der abendländischen Metaphysik und der Ausgang des Mit-  telalters‘“” zitiert Heinz Heimsoeth das folgende Lutherwort: „Wir sind jetzt  an der Morgenröte des künftigen Lebens, denn wir fahen an, wiederum zu  erlangen die Erkenntnis der Kreaturen, die wir verloren haben ... Jetzt sehen  wir die Kreatur recht an, mehr denn im Papsttum etwan — wir beginnen von  Gottes Gnade sein herrlichen Werke und Wunder auch aus den Blümelein  zu erkennen ... in seinen Kreaturen erkennen wir die Macht seines Wortes,  628  wie gewaltig das sel.  Gottes gnädige Welt!  Aus solchen religiösen Quellen stammt die neue Naturliebe und der For-  schungseifer, der zur Naturphilosophie und zur Naturwissenschaft der Neu-  zeit führt. Auch die ästhetische Naturbegeisterung der Renaissance, die man  so gern in den Mittelpunkt der Frage nach dem Ursprung der modernen  Wissenschaft und Weltansicht stellt, ist nach Heimsoeth nur eine besondere  Phase in jenem großen Umbruch.?  Luther hat damit den Dualismus der Antike, den Gegensatz von weltli-  chem und geistlichem Sein im Mittelalter überwunden. Man kann das gar  26 WA 44, 5,26ff zu Gen 31,3.  27 Heinz Heimsoeth, Die sechs großen Themen der abendländischen Metaphysik und  der Ausgang des Mittelalters, 3. Aufl., Darmstadt 0. J.  28 Tischreden, zit. bei Heimsoeth, a. a. O., S. 34.  29 AalORS. 33Jetzt sehen
WIT dıe Kreatur recht mehr denn 1m Papsttum WIT begınnen VoN
(jottes na se1In herrlıchen er und under auch aQus den Blümeleın

erkennen56  Hans Christian Knuth: Luthers Anfrage an unsere Zeit  Und mit dem Brot ist der ganze Kosmos des Lebens umschrieben: Nah-  rung, Haus, Verdienst, Familie, Regierung, Frieden, also im Grunde ‚die  Welt“. Und alles wird von Gott geschenkt. So stehen ja auch schon in der  Erklärung des ersten Artikels in auffallender Konkretion die Schuhe neben  der Erschaffung der Welt: „Ich glaube, daß mich Gott geschaffen hat samt  allen Kreaturen ... dazu Kleider und Schuh usw.“ So sagt Luther denn auch,  daß die Heilige Schrift nicht allein von den höchsten Wundern kündet,  „sondern sie bezeugt auch, daß Gott von der Sorge für alle Knechte und alle  häuslichen Dinge berührt wird, was Gegenbild der höchsten Wunder ist und  Zeichen sonderlicher Gnade und Huld Gottes‘®®,  Mit einem letzten Lutherwort leite ich über zu der Frage, was die Welt-  sicht Luthers für uns heute bedeuten mag. In seinem Buch: „Die sechs  großen Themen der abendländischen Metaphysik und der Ausgang des Mit-  telalters‘“” zitiert Heinz Heimsoeth das folgende Lutherwort: „Wir sind jetzt  an der Morgenröte des künftigen Lebens, denn wir fahen an, wiederum zu  erlangen die Erkenntnis der Kreaturen, die wir verloren haben ... Jetzt sehen  wir die Kreatur recht an, mehr denn im Papsttum etwan — wir beginnen von  Gottes Gnade sein herrlichen Werke und Wunder auch aus den Blümelein  zu erkennen ... in seinen Kreaturen erkennen wir die Macht seines Wortes,  628  wie gewaltig das sel.  Gottes gnädige Welt!  Aus solchen religiösen Quellen stammt die neue Naturliebe und der For-  schungseifer, der zur Naturphilosophie und zur Naturwissenschaft der Neu-  zeit führt. Auch die ästhetische Naturbegeisterung der Renaissance, die man  so gern in den Mittelpunkt der Frage nach dem Ursprung der modernen  Wissenschaft und Weltansicht stellt, ist nach Heimsoeth nur eine besondere  Phase in jenem großen Umbruch.?  Luther hat damit den Dualismus der Antike, den Gegensatz von weltli-  chem und geistlichem Sein im Mittelalter überwunden. Man kann das gar  26 WA 44, 5,26ff zu Gen 31,3.  27 Heinz Heimsoeth, Die sechs großen Themen der abendländischen Metaphysik und  der Ausgang des Mittelalters, 3. Aufl., Darmstadt 0. J.  28 Tischreden, zit. bei Heimsoeth, a. a. O., S. 34.  29 AalORS. 33In seinen Kreaturen erkennen WIT dıe aC se1nes Wortes,
®WIe gewaltıg das se1l

Gottes onäadiıge

Aus olchen relıg1ösen Quellen stammt dıe NECUC Naturlıebe und der FOr-
schungseıfer, der ZUT Naturphilosophie und ZUT Naturwıissenschaft der Neu-
zeıt führt uch dıe äasthetische Naturbegeıisterung der Renaissance, dıe INan

SCIN In den Mittelpunkt der rage nach dem Ursprung der modernen
Wıssenschaft und Weltansıc stellt, ist nach Heimsoeth NUr eıne besondere
ase in jenem großen Umbruch.*?

Luther hat damıt den Dualısmus der Antıke, den Gegensatz VoNn weltlı-
chem und geistlichem Sein 1mM Miıttelalter überwunden. Man kann das

44, 5,26ff Gen 313
Heınz Heimsoeth, Die sechs großen IThemen der abendländischen Metaphysık und
der Ausgang des Miıttelalters, Aufl., Aarmstar
Tischreden, zıt be1 Heimsoeth, €

O’ 331.
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nıcht hoch einschätzen: Er hat in eilner etzten Klarheıt durchschaut,
daß menschlıches en ın Sinnlichkeit und Geistigkeıt der un:! VCI-
fallen ist. ber eben darum werden auch e1: Geilst und Leı1b, dıe geistige
und sinnlıche Welt Von CGottes nade gegeben, erhalten und erlöst.

ber dem Abgrund des Nıchts, auf der Nadelspıtze des aubens
Gottes Güte, empfängt der Christ nach Luther jede ume, jedes Lächeln,
jedes uC rot und alles, W ds diese Welt ı1hm bleten INas, aus Gottes
gnädıger and Auch der Gottlose empfäng dieses es aAUS Gottes Güte;
mıt einem Unterschie: CX und erkennt diese Güte als solche nıcht

Luther hat sıch diese Welt besonders 1ın der Auslegung der vlierten Bıtte
des aterunsers dargestellt. Im Großen Katechismus hat E das noch breıter
entfaltet. Be1l der Bıtte das täglıche rot 1ImM V aterunser sollen WIT nıcht
1Ur in den aCKOlien oder den Mehlkasten schauen. Das Wort grei weıt
sıch und schlıe e1in, Was diıesem SanzZcCnh en in der Welt gehö

Der täglıche Handel und andel, uhe und Frieden 1im Haus und 1m
Staatswesen, gerechte Obrigkeit und Regiment, „„als Uurc welche unNs Gott
allermeiıst äglıch rot und alle uhe dieses Lebens erhält‘‘ Denn
WEeNN WIT auch alle Güter dieses Lebens In VON Gott erhielten,
könnten WIT davon doch nıchts eNnalten und uns daran freuen, WEeNnNn uns
nıcht tabıle und friedliche Reglerungen gäbe „Denn Unfriede, ader
und Krıeg Ist, da ist das äglıche rot schon oder wenıgstens
bedroht.“‘

Luther schlägt VOTL, daß dıe Fürsten in i1hr appen eiınes Löwen oder
anderer kriegerischer 5Symbole eın Trot einzeiıchnen, damıt eıde, dıe Für-
sten selbst und dıe Untertanen, daran erinnert werden, daß ıhr Amt für
Schutz und Frieden einzustehen hat Man möge auch für solche Obrigkeıt
beten, „daß Gott desto mehr egen und Gutes Urc s1e uns b“

och einen weiıteren edanken fügt Luther er dem persönlıchen,
famılıären, beruflichen und polıtıschen Bereich bıttet 1: auch eıne gnädıge
ewahrung In und VOIL den Kräften der Natur N:cht NUL dıe Früchte und das
Getreide auf dem Feld äßt (jott wachsen, sondern WIT en ihn auch bıtten

Schutz VOIT ‚„Schaden des Leıbes und der Nahrung, Ungewıtter, agel,
Feuer, Wasser, Gıft, Pestilenz, Vıehsterben, Krieg und Blutvergießen, teurer
Zeıt, schadlıchen Tieren, bösen Leuten‘‘. Dies alles, Frıeden, UmweltHans Christian Knuth: Luthers Anfrage an unsere Zeit  57  nicht hoch genug einschätzen: Er hat in einer letzten Klarheit durchschaut,  daß menschliches Leben — in Sinnlichkeit und Geistigkeit — der Sünde ver-  fallen ist. Aber eben darum werden auch beide — Geist und Leib, die geistige  und sinnliche Welt — von Gottes Gnade gegeben, erhalten und erlöst.  Über dem Abgrund des Nichts, auf der Nadelspitze des Glaubens an  Gottes Güte, empfängt der Christ nach Luther jede Blume, jedes Lächeln,  jedes Stück Brot und alles, was diese Welt ihm bieten mag, aus Gottes  gnädiger Hand. Auch der Gottlose empfängt dieses alles aus Gottes Güte;  mit einem Unterschied: er erfährt und erkennt diese Güte als solche nicht.  Luther hat sich diese Welt besonders in der Auslegung der vierten Bitte  des Vaterunsers dargestellt. Im Großen Katechismus hat er das noch breiter  entfaltet. Bei der Bitte um das tägliche Brot im Vaterunser sollen wir nicht  nur in den Backofen oder den Mehlkasten schauen. Das Wort greift weit um  sich und schließt ein, was zu diesem ganzen Leben in der Welt gehört:  Der tägliche Handel und Wandel, Ruhe und Frieden im Haus und im  Staatswesen, gerechte Obrigkeit und Regiment, „als durch welche uns Gott  allermeist unser täglich Brot und alle Ruhe dieses Lebens erhält“. Denn  wenn wir auch alle Güter dieses Lebens in Fülle von Gott erhielten, so  könnten wir davon doch nichts behalten und uns daran freuen, wenn er uns  nicht stabile und friedliche Regierungen gäbe: „Denn wo Unfriede, Hader  und Krieg ist, da ist das tägliche Brot schon genommen oder wenigstens  bedroht.“  Luther schlägt vor, daß die Fürsten in ihr Wappen statt eines Löwen oder  anderer kriegerischer Symbole ein Brot einzeichnen, damit beide, die Für-  sten selbst und die Untertanen, daran erinnert werden, daß ihr Amt für  Schutz und Frieden einzustehen hat. Man möge auch für solche Obrigkeit  beten, „daß Gott desto mehr Segen und Gutes durch sie uns gebe“,  Noch einen weiteren Gedanken fügt Luther an. Außer dem persönlichen,  familiären, beruflichen und politischen Bereich bittet er auch um eine gnädige  Bewahrung in und vor den Kräften der Natur. Nicht nur die Früchte und das  Getreide auf dem Feld 1äßt Gott wachsen, sondern wir dürfen ihn auch bitten  um Schutz vor „Schaden des Leibes und der Nahrung, Ungewitter, Hagel,  Feuer, Wasser, Gift, Pestilenz, Viehsterben, Krieg und Blutvergießen, teurer  Zeit, schädlichen Tieren, bösen Leuten“. Dies alles, Frieden, Umwelt ... muß  von Gott gegeben und von uns erbetet sein.  Und doch haben Christen in dieser Welt und für diese Welt eine ent-  scheidende Bedeutung — wenn sie beten zu dem gnädigen Gott um seine  gnädige Welt. „Denn Christen, die beten, sind lauter Helfer und Heilande, jamuß
VON Gott gegeben und VOonNn uns erbetet se1n.
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Herren und (öÖötter der Welt58  Hans Christian Knuth: Luthers Anfrage an unsere Zeit  Herren und Götter der Welt ... Was die Welt hat und vermag, das haben sie  zu Lehen von den Bettlern ... Und alles, was der Welt von Gott zu gut  gegeben wird, das gibt er um derselben willen, daß es alles der Christen  Werk und Wunder heißt, das sie bis an den Jüngsten Tag treiben und tun,  daß, wenn sie aufhören werden, Gott auch der Welt ein Ende machen und  alles mit Feuer verbrennen wird ... Christen sind die Beine, die die ganze  Welt tragen‘““,  So ruht die Zukunft nicht auf den Schultern der Täter, sondern der Beter.  So ruht die Zukunft nicht auf den Menschen, sondern allein auf Gott. Das ist  die ergänzende Provokation der Reformation, und das Herz der Rechtferti-  gung des Sünders.  30 WA 45, 535,27££.Was dıe Welt hat und das en S1e
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